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Die Umsetzung des Biotopverbunds in einer dauerhaften grünen
Infrastruktur ist eine Generationenaufgabe. In Anbetracht der
fortschreitenden Siedlungsentwicklung und Intensivierung der
Landnutzung ist der Handlungsdruck in den letzten Jahrzehnten
enorm gestiegen und wird auch weiterhin steigen. Es ist aller-
höchste Zeit, diesen Entwicklungen der Grauen Infrastruktur etwas
entgegenzusetzen, um den Lebensräumen und Arten in Deutsch-
land und Europa eine Zukunft zu geben. Es geht dabei letztlich
auch um nichts Geringeres als unsere eigenen Lebensgrundlagen.

Die gute Nachricht: Dank des Einsatzes vieler Naturschützerinnen
und Naturschützer stehen die nötigen Strategien und Lösungsan-
sätze bereit. Klassische Ansätze im Naturschutz wurden weiter-
entwickelt, neue unter dem Einfluss aktueller wissenschaftlicher
Erkenntnisse geschaffen. Das vorliegende Handbuch gibt einen
Überblick über den Status quo der wissenschaftlichen, land-
schaftsplanerischen sowie rechtlichen Grundlagen und zeigt an-
hand vieler Beispiele die Rahmenbedingungen und vielfältigen
Umsetzungsmöglichkeiten in Bund, Land, Kreis und Kommune auf.

Grundvoraussetzung zur Umsetzung des Biotopverbunds ist neben
den notwendigen Finanzen die Sicherung der Verbundflächen in
der räumlichen Planung und eine gestärkte Raumordnung, die
eine Grüne Infrastruktur als Zukunftsaufgabe engagiert aufgreift.

Die ausgewählten Positivbeispiele aus dem gesamten Bundesge-
biet belegen, dass die Umsetzung eines Biotopverbundsystems für
Trocken-, Feucht- und Waldlebensräume in der Fläche im Rahmen
von Projekten auf unterschiedliche Weise möglich ist. Die Beispiele
sollen inspirieren und Mut machen, Dinge anzupacken. Sie zeigen
ebenfalls, dass dies nicht im Alleingang möglich ist. Insbesondere
bei größeren Vorhaben sind Partizipation und manchmal auch
Kompromissbereitschaft notwendig und zielführend, denn die An-
sprüche an unsere Landschaft sind divers.

Um den komplexen Anforderungen von der naturschutzfach lichen
und landschaftsplanerischen Gesamtplanung, des Aufbaus von
Netzwerken, der Abstimmungsprozesse zwischen allen Beteiligten
sowie der Projektentwicklung und -durchführung gerecht zu wer-
den, hat sich die konstante Präsenz einer zen tralen Anlaufstelle
vor Ort in allen Fällen bewährt. Naturschutz stationen, Verbände
oder – vorausgesetzt, die nötigen Kapazitäten wurden geschaffen
– regionale Naturschutzbehörden als Kümmerer vor Ort können
die Projekterfolge auch über die Laufzeit hinaus dauerhaft ge-
währleisten. Sie bilden Kristallisationspunkte, erschließen neue

Lösungswege und koordinieren, unterstützen oder ermöglichen
ehrenamtliche Aktivitäten. 

Bei allen Initiativen sollte der gesellschaftliche Mehrwert einer
Grünen Infrastruktur im Zuge der Naturschutzkommunikation 
herausgestellt werden. Umweltbildungsmaßnahmen, Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit, Tourismus und die Regionalvermarktung
bieten hierfür vielfältige Anknüpfungspunkte mit Win-win-Situa-
tionen. 

Von der Planung über die Antragsstellung und Finanzierung bis
zum Projektmanagement gibt Ihnen dieses Handbuch das nötige
Rüstzeug an die Hand, sich aktiv für den Naturschutz und die
praktische Umsetzung des Biotopverbunds zu engagieren. Dabei
wünschen wir Ihnen viel Freude und Erfolg!

Vorwort

BUND-Vorsitzender

Prof. Dr. Hubert Weiger

Sprecher BUND-Bundesarbeitskreis 
Naturschutz

Dr. Kai Frobel

Leiter Naturschutzpolitik und 
-koordination

Magnus J. K. Wessel
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1. Einleitung 

Europa ist einer der am intensivsten genutzten Kontinente der Er-
de, auf dem der größte Flächenanteil für Siedlungszwecke, Pro-
duktionssysteme – einschließlich Land- und Forstwirtschaft – und
Infrastruktur genutzt wird. Dabei lag unser Kontinent ursprünglich
unter einer nahezu vollständig geschlossenen Laubwalddecke.

Die Intensivierung der traditionellen Landnutzungsformen, die
zunehmende Verstädterung und der massive Ausbau des Ver-
kehrsstreckennetzes haben den europäischen Kontinent stark
zerschnittenen. In nur einem einzigen Jahrzehnt wurden rund 
5 Prozent der Fläche der EU versiegelt oder in naturferne Gebiete
umgewandelt. Europas Autobahnen sind im selben Zeitraum um 

etwa 41 Prozent (15.000 Kilometer) länger geworden und dürften
in den kommenden Jahren um weitere 12.000 Kilometer wachsen 
(KOM 2014). 

In Deutschland nimmt die Siedlungs- und Verkehrsfläche täglich
um etwa 100 Fußballfelder zu (67 Hektar) und verschärft die 
Situation weiter (Bundesregierung 2016). Eine Trendwende dieser 
Flächeninanspruchnahme ist nicht zu erkennen. Dieser Flächen-
schwund, das Anwachsen der Verkehrsdichte und weitere negative
Einflussfaktoren haben massive Konsequenzen für die Biodiversität.

Es besteht dringender Handlungsbedarf, wie z. B. der Bericht zur
Lage der Natur (BMUB 2014a) und der Indikatorenbericht (BMUB
2014b) zeigen: Die Bestandssituation vieler Arten und Lebens-
raumtypen verschlechtert sich drastisch. 59 Prozent der Arten
und 70 Prozent der europäisch geschützten Lebensräume

Deutschlands sind in einem unzureichenden oder schlechten
Zustand (BMUB 2014b). Insbesondere beim Grünland, den Binnen -
gewässern sowie den Feuchtlebensräumen des Offenlandes sind
in der atlantischen und der kontinentalen Region keine Lebens-
raumtypen mit günstigem Erhaltungszustand vorhanden. Die
Lebensraumtypen der Dünen, der mageren Flachlandmähwiesen
und Bergmähwiesen und der bodensauren Eichenwälder ver-
schlechtern sich sogar (BMUB 2014b). 

Fast ein Drittel der in den Roten Listen bewerteten Arten sind 
bestandsgefährdet (BfN 2016) und für knapp zwei Drittel der 863
in Deutschland vorkommenden Biotoptypen der Roten Liste 

besteht eine angespannte Gefährdungslage (Finck et al. 2016). 

Wir erleben zunehmend einen Verlust ehemaliger „Allerwelts -
arten“, insbesondere in der Agrarlandschaft (BfN 2017 Agrar -
report). Neben der Strukturarmut sind dafür maßgeblich die
eingesetzten Pestiziden verantwortlich. Untersuchungen der
letzten 30 Jahre aus Nordrhein-Westfalen belegen einen Be-
standsrückgang flugaktiver Insekten von 80 Prozent – haupt-
sächlich Schmetterlinge, Bienen und Schwebfliegen (SORG et al. 2013).
Diese erschreckenden Resultate wurden durch eine größer ange-
legte Studie für Nordwest-Deutschland bestätigt, die über 27
Jahre seit den 1990er-Jahren nachweisen, dass die Biomasse von
Fluginsekten um mehr als 75 Prozent zurückgehen (HALLMANN et
al. 2017). Die gesamte Nahrungskette gerät in Gefahr: Pflanzen
werden nicht mehr bestäubt, Vögeln, Fledermäusen und vielen
anderen Artengruppen fehlt die Nahrungsgrundlage.

1  Einleitung

Abb. 1: Monotonisierte Agrarlandschaft (Fotos: T. Stephan/BUND (2) Abb. 2: Zerschneidung durch Straßenbau 

http://ec.europa.eu/environment/nature/ecosystems/docs/GI-Brochure-210x210-DE-web.pdf
https://www.bundesregierung.de/Content/Infomaterial/BPA/Bestellservice/Deutsche_Nachhaltigkeitsstrategie_Neuauflage_2016.pdf?__blob=publicationFile&v=7
https://www.bfn.de/fileadmin/MDB/documents/presse/2014/Die_Lage_der_Natur_in_Deutschland_neu.pdf
http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Broschueren/indikatorenbericht_biologische_vielfalt_2014_bf.pdf
http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Broschueren/indikatorenbericht_biologische_vielfalt_2014_bf.pdf
http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Broschueren/indikatorenbericht_biologische_vielfalt_2014_bf.pdf
http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Broschueren/indikatorenbericht_biologische_vielfalt_2014_bf.pdf
https://www.bfn.de/themen/rote-liste.html einf�gen
https://www.bfn.de/fileadmin/BfN/daten_fakten/Downloads/Daten_zur_Natur_2016_BfN.pdf
https://www.bund.net/umweltgifte/pestizide/bienen-und-pestizide/
http://80.153.81.79/~publ/mitt-evk-2013-1.pdf
http://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0185809
http://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0185809
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Abb. 3: Vielseitige Biotopstrukturen in der Landschaft (Foto: Susanne Richter/pixelio.de)

Neben solchen massiven Veränderungen der Nahrungsbasis vieler
Tierarten spielt die Verinselung von Lebensräumen durch Zerstö-
rung, Zerschneidung und Verarmung von strukturellen Elementen
eine Hauptrolle bei der Negativentwicklung der Biodiversität: Sie
machen die Landschaft undurchlässig für Wanderungs-, Ausbrei-
tungs- und Ausgleichsbewegungen von Tieren und Pflanzen.
Räumlich isolierte Bestände einer Art reagieren besonders sensibel
auf Zufallsereignisse wie Krankheiten oder Wetterextreme. Hinzu
kommt die Gefahr von Inzucht und genetischer Verarmung. Stirbt
eine Art lokal aus, kann der Lebensraum häufig nicht wiederbe-
siedelt werden. Sie bleibt dort dauerhaft ausgelöscht. Vor allem
Arten mit hohem Speziali sierungsgrad und enger Bindung an be-
stimmte Lebensräume und/oder darin enthaltene Strukturen kön-
nen sich nur schwer wieder ausbreiten. 

Um die Populationen vieler Arten langfristig zu sichern ist es
entscheidend, ihre Habitate räumlich zu verknüpfen und die
Fläche von Lebensräumen zu vergrößern. Dies gilt insbesondere
für Arten, die nicht hochmobil sind und mehr als kleinräumig
verbreitet sind. Eine der zentralen Herausforderungen im Natur -
schutz ist es, einen länderübergreifend Biotopverbund zu schaf-
fen, um so die Vielfalt an Arten und Biotopen zu erhalten und
die damit zusammenhängenden Ressourcen und Ökosystem-
leistungen zu schützen.

Als Anpassungsstrategie an den Klimawandel wirdt der Biotop-
verbund ebenfalls immer bedeutender (KOM 2013a, REICH et al.
2012). Die Veränderung von Verbreitungsarealen einzelner Popu -
la tionen ist eine Möglichkeit der Klimaanpassung, die vor allem

http://ec.europa.eu/environment/nature/climatechange/pdf/Guidance%20document.pdf
http://www.buchweltshop.de/bundesamt-fuer-naturschutz/naturschutz-biologische-vielfalt/nabiv-heft-122-biotopverbund-als-anpassungsstrategie-fur-den-klimawandel.html
http://www.buchweltshop.de/bundesamt-fuer-naturschutz/naturschutz-biologische-vielfalt/nabiv-heft-122-biotopverbund-als-anpassungsstrategie-fur-den-klimawandel.html
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für mobile und wärmeliebende Arten bereits beobachtet werden
kann. Weniger mobile oder kälteabhängige Arten haben es lang-
fristig wesentlich schwerer, solche Arealverschiebungen zu rea-
lisieren, um zu überleben.

Es gibt viele gute Gründe, warum ein Biotopverbund dringend
notwendig ist. Neben rechtlichen Verpflichtungen unter ande-
rem aus der Berner Konvention, der FFH- und Vogelschutzricht-
linie und dem Bundesnaturschutzgesetz ist er auch ein Anliegen
von uns allen, denn der Biotopverbund schafft und erhält das,
was den Menschen wichtig ist: die Natur mit ihrer Einzigartig-
keit, Schönheit und Vielfalt von Tieren, Pflanzen und Landschaf-
ten, wie die Naturbewusstseinsstudie zeigt (BfN 2015). 

Die Probleme bei der Umsetzung des Biotopverbunds sind in der
Wissenschaft bereits seit Jahrzehnten bekannt. Auch in der
umwelt politischen Weichensetzung wurden in den vergangenen
Jahren entsprechende Rahmenbedingungen geschaffen, jedoch
mangelt an der Umsetzung des Biotopverbunds in der Fläche. Um
den Schritt von der Theorie in die Praxis zu erleichtern, haben wir
in der vorliegenden Publikation bundesweit Erfahrungen aus der
Praxis zusammengetragen und für Sie aufbereitet. Wir wollen
Anregungen geben, um Biotopverbundprojekte zu realisieren.
Gleichzeitig soll deutlich werden, welchen Beitrag Politik, Ver-
waltung, Naturschutz, Forst-, Land- und Wasserwirtschaft sowie
jede*r Einzelne zum Biotopverbund leisten kann.

Nur allzu häufig versuchen wir, aktuelle Probleme mit einem sehr
einseitigen Ansatz zu lösen und lassen die komplexen Wechsel-
beziehungen zwischen den wichtigsten Arten der Landnutzung
wie Siedlungswesen, Landwirtschaft, Verkehr und Naturschutz
größtenteils außer Acht. Das Ziel, dynamische und vorausschau-
ende Resultate zu fördern, ermöglicht vielfaltige und oft mit -
einander konkurrierende Flächenbewirtschaftungsprobleme auf
räumlich kohärente Weise zu lösen und gleichzeitig, vielfältige
positive Nebeneffekte zu erzielen. Auf diese Weise kann gewähr-
leistet werden, dass der in Europa nur begrenzt zur Verfügung
stehende Raum so effizient wie möglich genutzt wird.

Die Umsetzung erfordert viel Geduld, die Zusammenarbeit 
verschiedener Akteur*innen und eine gute Planung. Das vorlie-
gende Handbuch gibt einen Überblick über die nötigen fach-
lich-konzeptionellen sowie planerischen Grundlagen und 
beleuchtet mögliche Umsetzungsinstrumente.

So möchten wir Interessierten aus Naturschutzbehörden, Forst-
verwaltungen, Landwirtschaftsämtern, Wasserbaubehörden,

Kommunalverwaltungen, Planungsbüros, Naturschutzgruppen
sowie Waldbesitzerinnen, Landwirte, Grunstückseignerinnen
und Landschaftsgärtner, die alle mit der Raum- und Land-
schaftsplanung und/oder deren Umsetzung zu tun haben, kon-
krete Hinweise an die Hand geben, die Sie auf Ihrem Weg, um
unsere Landschaft zu vernetzen, hoffentlich hilfreich begleiten.

Durch Verlinkungen innerhalb des Handbuchs zu kostenfreien
externen Quellen, Institutionen und weiterführenden Informa-
tionen, in denen Sie mehr über das jeweilige Thema erfahren,
soll dieser Leitfaden einen umfassenden Überblick zum Thema
Biotopverbund und Wiedervernetzung geben.

Wussten Sie schon

Für Europa wird eine mittlere Temperaturzunahme von
1990 bis Ende des 21. Jahrhunderts um 1,0 bis 5,5
Grad Celsius prognostiziert. Hitzewellen im Sommer
werden häufiger, intensiver und dauern länger. Im Win-
ter werden die kalten und Frosttage weiter abnehmen.
Schätzungen gehen davon aus, dass weltweit je nach
Szenario 15 bis 37 Prozent der Tier- und Pflanzenarten
aussterben könnten (Thomas et al. 2004). Für Deutsch-
land werden für die nächsten 50 Jahre eine weitere
Temperaturzunahme vor allem im Winter prognosti-
ziert. Dazu kommen vermehrt Winterniederschläge
verbunden mit zunehmenden Abflussmengen und
Hochwasserereignissen. Gleichzeitig steigen die tro-
cken-heißen Wetterlagen im Sommer, während sich
Starkniederschlagsereignisse häufen. Das gesamte
Ökosystem verändert sich zunehmend schneller. 
(UBA 2013) 

Abb. 4: Gletscher auf dem Rückzug (Foto: pixabay.com)

https://www.bfn.de/0309_naturbewusstsein.html
https://www.umweltbundesamt.de/themen/klima-energie/klimawandel/zu-erwartende-klimaaenderungen-bis-2100
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Links 

In diesem Text sind Verweise auf externe Quellen („Links“) 
gesetzt, die zum Zeitpunkt der Zusammenstellung der Informa-
tionen sorgfältig auf ihre Gültigkeit und Erreichbarkeit geprüft
wurden. Gleichwohl ist das Internet ein dynamisches Informati-
onsmedium, das ständigen Änderungen und Aktualisierungen un-
terworfen ist. Insbesondere sind die Anbieter, die für die in den
Verweisen genannten externen Quellen verantwortlich sind, 
bestrebt, ihre Angebote stets aktuell zu halten und an die Be dürf -
nisse ihrer Leser anzupassen, so dass sich die externen Verweise
jederzeit ändern können. Wir bitten unsere Leser*innen insofern
um Verständnis, dass wir diese Änderungen nicht stets nachvoll-
ziehen und die Verweise in diesem Text anpassen können. 

Hinweis

Einen Begriff suchen
Neben dem Leitsystem besteht (wie in jedem pdf, doc
oder einer Webseite) die Möglichkeit durch gleichzeiti-
ges Drücken der Tasten strg+f (apple cmd+f) nach ei-
nem speziellen Schlagwort zu suchen.

Abkürzungen 

Geschützte Landschaftsbestandteile (GLB) 
Landschaftspläne (LP) 
Grünordnungspläne (GOP) 
Naturschutzgebiete (NSG)
Naturdenkmale (ND)
Landschaftsschutzgebiete (LSG)

Wegweiser

Hinweise beleuchten Hintergründe genauer 
oder geben themenverwandte, weiterführende
Infor mationen

Exkurse zeigen Querbezüge zwischen den 
ver schie denen Themen der GI und darüber 
hin aus auf

Wussten Sie schon? wirft einen Blick über den
Teller rand hinaus oder stellt interessante Beson-
derheiten dar

Checklisten skizzieren mögliche Arbeitsschritte
und geben Orientierung sowie Struktur bei 
Vorbereitung und Umsetzung

Testimonials verraten ihr Geheimrezept

Die Symbole der Lebensraumnetze geben 
mit einem Blick Auskunft, ob es sich um ein 
Vorhaben mit Bezug zu 

Wald, 

Offenland und/oder 

Feucht gebieten handelt

Links verweisen entweder direkt auf verwendete
Quellen (sofern kostenfrei verfügbar) oder auf 
Projekte, Organisationen bzw. weitergehenden
Hintergrundinformationen




